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  Prolog


London, England, Anfang Dezember 1771 (oder eine Variante dessen) 
Beatrice Hartley, älteste Tochter von Baron Benton, war sich sicher, dass ihr Herz jeden Moment zerspringen würde. Ob vor Liebe oder Freude oder Aufregung, vermochte sie nicht genau zu benennen. Womöglich war es von allem etwas. Niemals hätte sie das Kribbeln verleugnen können, das über ihre Haut jagte, ihre Hände zittern und ihre Zähne über ihre Unterlippe fahren ließ. Natürlich war sie auch ein wenig nervös, obwohl es dazu keinerlei Grund gab, denn schließlich liebte er sie.
Ihren Eltern in den weitläufigen Ballsaal folgend, reckte Beatrice geradezu den Hals, um einen Blick auf ihn, Lord Strumpton, zu erhaschen. Mit seiner hochgewachsenen Statur und dem Glanz seines beinahe rabenschwarzen Haares fiel er überall auf, sobald er nur den Raum betrat. Dennoch war es das funkelnde Grün seiner Augen, das Beatrice wie nichts jemals zuvor den Atem raubte. Er verstand es, mit seinem ganzen Gesicht zu lächeln, und sie spürte, wie ihr allein bei der Erinnerung daran die Knie weich wurden.
Lord Tennysons Ball versprach ein herausragender Erfolg zu werden. Sein festlich geschmücktes Stadthaus erstrahlte geradezu in Erwartung der winterlichen Jahreszeit. Der große Ballsaal war bis auf den letzten Platz mit Gästen gefüllt, deren Lachen durch die Luft hallte, während sie zur Melodie des Orchesters tanzten. Glitzernde Dekorationen schmückten die Wände, und aus allen Ecken leuchteten funkelnde Lichter. Der Geräuschpegel ließ in Beatrices Ohren ein Summen erklingen, und einen Moment lang war sie versucht, diese mit ihren Händen zu bedecken. Natürlich würden ihre Eltern dies missbilligen, und so ertrug sie so gut es ging den Lärm, während sie weiterhin ihren Kopf wandt, nach wie vor begierig darauf, den Mann zu erspähen, der ihr Herz besaß.
"Stimmt etwas nicht mit deinem Nacken?", erkundigte sich Beatrices Mutter mit einem Stirnrunzeln. "In der Tat, du siehst recht seltsam aus, wie du so dastehst." Sie trat einen Schritt näher, und ihre Stimme sank auf ein Flüstern. "Ist alles in Ordnung, Liebes?"
Ein höfliches Lächeln aufsetzend, fasste sich Beatrice geschwind. "Nein, alles gut, Mutter. Es ist einfach so ... so aufregend, hier zu sein. Ich weiß gar nicht, wo ich zuerst hinschauen soll."
Ihre Mutter tätschelte ihre Hand, ein warmes Lächeln auf ihrem Gesicht. "Ich verstehe dich sehr gut, Liebes. Aber es steht einer jungen Dame nicht an, den Hals derart zu renken. Vor allem ist es wichtig, nach außen hin Anmut und Gelassenheit zu bewahren."
"Natürlich, Mutter. Ich werde mein Bestes tun."
Beatrices Mutter schenkte ihr ein beruhigendes Lächeln, bevor sie sich entfernte und bald darauf in einem Kreis von Freunden verschwand, deren Stimmen das Summen in Beatrices Ohren nur noch verstärkten.
"Ich glaube, Miss Carlisle ist dort drüben", bemerkte Beatrices Vater mit einem Kopfnicken in Richtung des anderen Endes des Ballsaals. "Sie scheint sehr begierig auf deine Gesellschaft zu sein."
Dankbar für die Gelegenheit, sich zu entfernen, nickte Beatrice. Natürlich war sie heute Abend hierhergekommen, weil sie sich nach einem ganz bestimmten Mann sehnte; nach Mariannes aufgeregten Gesichtsausdruck zu urteilen, wusste Beatrice jedoch, dass sie ihre beste Freundin nicht einfach ignorieren konnte. In der Tat verlangte ihr Herz danach, ihre Neuigkeiten Marianne umgehend mitzuteilen. Dennoch war es klug, abzuwarten und zunächst mit Lord Strumpton zu sprechen.
"Da bist du ja", rief Marianne aus, als sie vor Aufregung geradezu auf der Stelle zu tanzen schien. "Ist dies nicht der aufregendste Ball, den du je besucht hast?" Vor Freude strahlend schlug sie die Hände zusammen.
Natürlich nickte Beatrice. Dennoch wanderte ihr Blick an ihrer Freundin vorbei, und ihre Augen suchten den belebten Saal ab. "Das ist er allerdings."
Glücklicherweise besaß Marianne die Fähigkeit, ganze Unterhaltungen ohne jegliche Beteiligung eines anderen zu führen. Ein gelegentliches Nicken hier oder eine einsilbige Antwort dort genügten, und ihre Freundin sprach ohne Pause; die Worte rollten ihr nur so von der Zunge. Und so verblieb Beatrice an der Seite ihrer Freundin, ohne sich der Erzählungen bewusst zu sein, welche Marianne über die Lippen kamen. Stattdessen schweifte Beatrices Blick über die vielen Tänzerinnen und Tänzer, und sie beobachtete all jene, welche in dem opulenten Saal umherschlenderten, um gelegentlich ein paar höfliche Worte mit Bekannten zu wechseln. In der Tat hatte sie noch nie so viele Menschen auf einem Fleck gesehen, ihre Stimmen beinahe ohrenbetäubend.
Und dann erblickte Beatrice ihn, und ihr Herz blieb umgehend stehen.
So bezaubernd und schillernd wie sie ihn in Erinnerung hatte, bewegte sich Lord Strumpton—Eugene—nur wenige Schritte von Beatrice entfernt über die Tanzfläche, eine goldhaarige Schönheit in seinen Armen.
Womöglich hätte Beatrice diesen Umstand für eine gesellschaftliche Verpflichtung halten können—schließlich tanzten die Herren bei solchen Anlässen oft mit einer Unzahl junger Damen—wäre da nicht das Lächeln auf Lord Strumptons Gesicht gewesen. 
Denn es war nicht die Art von Lächeln, welche lediglich von Höflichkeit oder gar einfacher Belustigung zeugte. Nein, es war die Art von Lächeln, mit welchem er vor Monaten ihr Herz für sich gewonnen hatte, jenes Lächeln, das sein ganzes Gesicht erhellte und seine grünen Augen auf eine Weise erstrahlen ließ, dass Beatrice sicher war, in seine Seele blicken zu können. Es war ein Lächeln, von dem sie sicher gewesen war, dass Lord Strumpton es ausschließlich ihr schenken würde.
Plötzlich fühlte sich der Ballsaal überfüllt an, die Luft zu dünn und auch zu heiß. Beatrices Knie erzitterten, aber nicht auf die wunderbare Weise wie zuvor. Wellen der Übelkeit überrollten sie, und sie stolperte beinahe rückwärts, weil ihre Beine sie nicht länger zu tragen vermochten.
"Geht es dir gut?", erkundigte sich Marianne, ein besorgter Ausdruck auf ihrem Gesicht, bevor sie Beatrice am Arm fasste und sie zu einer Stuhlreihe an der gegenüberliegenden Wand führte. "Du siehst blass aus."
Beatrice wusste nicht, was sie sagen sollte, denn ihr Herz pochte laut in ihren Ohren. Sie vermochte kaum zu atmen, geschweige denn einen zusammenhängenden Satz zu bilden. Oh, wie dumm sie doch gewesen war.
In der Tat war sie heute Abend ohne jeden Gedanken der Besorgnis hierhergekommen. Womöglich hatte sie einen Hauch von Nervosität verspürt, aber dennoch hatte sie nie wirklich Sorge empfunden, nicht einmal das geringste bisschen Unsicherheit.
Nun aber tat sie es.
Wenn ich es ihm sage, dachte Beatrice, wird er mir dann einen Antrag machen? Noch vor wenigen Augenblicken war sich Beatrice sicher gewesen, wie diese Nacht ausgehen würde. Jetzt war sie es nicht mehr; denn nun kroch Angst in ihr Herz und verkrampfte jeden Muskel ihres Körper. Liebt er mich wahrlich? Oder habe ich mich in ihm getäuscht? Im Laufe der letzten Monate hatten sie wiederholt geheime Nachrichten ausgetauscht, einander leidenschaftlich Worte zugeflüstert und sich—schockierenderweise—auch ohne Anstandsdame getroffen. Natürlich hatte Beatrice anfangs gezögert, um ihren Ruf besorgt, aber Eugenes tiefe Hingabe hatte schließlich ihr Herz erobert ... und sie hatte alle Vorsicht in den Wind geschlagen.
"Er ist ein Gentleman." Die Worte rutschten Beatrice unbedacht über die Lippen. "Er wird sich ehrenhaft verhalten." Ihre rechte Hand legte sich auf ihren Bauch, wo noch immer die Übelkeit tobte.
"Wie bitte?", erkundigte sich Marianne, als sie sich näher heranlehnte. "Was hast du gesagt?" Sie warf einen missbilligenden Blick auf das unweit entfernte Orchester. "Ich fürchte, ich habe dich nicht verstanden."
Beatrice schüttelte den Kopf, kaum in der Lage, ihrer Freundin in die Augen zu sehen. Er wird mir einen Antrag machen, nicht wahr? Ja, das wird er. Ich muss nur mit ihm sprechen. Ja, alles wird gut werden. Da bin ich mir sicher.
Doch als Beatrice weiterhin den Mann, den sie liebte, mit einer anderen Frau tanzen sah, wurde ihr das Herz schwer. Oh, Gott, was habe ich nur getan?






  
  1
Ein beschämendes Geheimnis


Jeder Schritt, den Beatrice den langen Flur hinunter in Richtung des Salons machte, fühlte sich bleiern an. Dunkle Schatten tauchten zu dieser späten Stunde auf und verdrängten jedes bisschen Fröhlichkeit, welche die Weihnachtszeit normalerweise versprach. Sie schlang ihre Arme um sich, als Kälte sie ergriff, und doch wusste Beatrice, dass es keinen anderen Weg gab. Sie brauchte Hilfe, denn solch eine Situation war für sie alleine nicht zu meistern. Schließlich war es nicht etwas, das verschwinden würde, wenn sie es nur standhaft ignorierte. Nein, sie brauchte die Unterstützung ihrer Eltern ... wenn es dafür nicht bereits zu spät war. 
Wieder fluteten Tränen ihre Augen, und Beatrice wischte sie entschlossen fort, denn sie wusste, dass sie nun stark zu sein hatte. Dennoch war das leichter gesagt als getan. Nie hätte sie gedacht, dass ihr Leben einmal eine so drastische Wendung nehmen und sie von dem Traum wegführen würde, welchen sie stets gehegt hatte.
Ein Traum von Liebe, Ehe und Familie.
Tief Luft holend, starrte Beatrice auf die geschlossene Tür, ihre Glieder starr, unwillig, sich zu bewegen. Doch sie hatte keine andere Wahl, und es war diese Erkenntnis, welche sie schließlich eintreten ließ.
Als Beatrice in den Salon kam, blickten ihre Eltern auf. Während ihr Vater sich in einen Sessel am Kamin niedergelassen hatte, in eines seiner Bücher vertieft, saß ihre Mutter auf dem Sofa, ihre neueste Stickarbeit in den Händen. "Geht es dir gut?", erkundigte sich ihre Mutter, wieder mit einem leicht besorgten Stirnrunzeln im Gesicht. "Du warst in den letzten Tagen eher ruhig." Sie blickte zu ihrem Mann hinüber, der zustimmend nickte, bevor beide ihre Aufmerksamkeit wieder Beatrice zuwandten.
Mit beinahe schmerzhaft verkrampften Händen zog Beatrice ihre Schultern zurück, fest entschlossen, vor den Augen der beiden nicht zusammenzubrechen. Zwar war die Ehe ihrer Eltern eine Vernunftehe gewesen, aber es hatte stets Respekt und Mitgefühl in ihrer Familie gegeben. "Ich fürchte, es gibt etwas, das ich euch sagen muss", begann sie, wobei ihre Stimme leicht zitterte. "Ich ... ich habe einen schweren Fehler gemacht."
Anspannung schlich sich auf die Gesichter ihrer Eltern, und sie tauschten einen weiteren besorgten Blick aus. Dann legte ihre Mutter ihre Stickerei beiseite und winkte Beatrice heran, bat sie, sich neben sie aufs Sofa zu setzen. "Komm. Erzähl uns, was passiert ist."
Ehrlich gesagt hätte Beatrice es vorgezogen, in der Nähe der Tür zu verbleiben. Irgendwie fiel es ihr schwerer zu sprechen, wenn sie ihren Eltern von Angesicht zu Angesicht gegenübersaß, nur ein oder zwei Armlängen von ihnen entfernt.
Sich an den äußersten Rand des Sofas setzend, legte Beatrice ihre Hände in den Schoß, ihr Blick niedergeschlagen, ihr Mut beinahe verschwunden. "Es gibt ... es gibt keine gute Art, euch dies mitzuteilen", murmelte sie und wagte es noch immer nicht, zu ihren Eltern aufzublicken. "Also werde ich es einfach sagen." Die Augen schließend, atmete sie tief ein. Dann hob sie ihr Kinn und sah ihre Mutter an. "Ich erwarte ein Kind."
Einen Moment lang schien es, als sei die Zeit stehen geblieben, als hätte die Welt aufgehört, sich zu drehen. Auf dem Gesicht ihrer Mutter war nicht einmal der Hauch einer Reaktion zu sehen, ihr Ausdruck beinahe leer, als sie Beatrice anstarrte.
Ein kurzer Blick auf ihren Vater verriet Beatrice, dass ihre Nachricht auch ihn verblüfft hatte. Er blinzelte kaum, seine Schultern unbeweglich, als würde er nicht einmal wagen, Luft zu holen.
"Es tut mir so leid", murmelte Beatrice und senkte beschämt den Kopf. "Ich weiß, ich habe euch enttäuscht. Ich weiß, ich habe einen schweren Fehler gemacht. Ich wünschte, ich ..."
Ihre Mutter schoss auf die Beine, und ihr Mund stand offen, als wäre sie im Inbegriff, zu sprechen. Doch sie brachte keinen Ton heraus. Dann begann sie mit schnellen Schritten im Zimmer auf und nieder zu laufen, die Augen weit aufgerissen und die Hände vor den Mund gepresst. Endlose Momente vergingen, bis sie sich schließlich umdrehte und Beatrice ansah. "Wer? Wer ist ...?" Ein Muskel in ihrem Kiefer zuckte, und sie blickte zu ihrem Mann hinüber.
Beatrices Vater regte sich noch immer kaum, seine Miene nun ernst. Nur sein Blick schien in heller Aufruhr, als er zweifellos nach einem Ausweg aus dieser misslichen Lage suchte.
Schwer schluckend sah Beatrice ihre Mutter an. "Lord Strumpton."
Die Augen ihrer Mutter schlossen sich, und ein schwerer Seufzer verließ ihre Lippen, als sie den Kopf in Resignation senkte. "Wie konntest du nur so dumm sein?", fauchte sie plötzlich, ihr Blick nun offen anklagend. "Der Mann ist ein bekannter Wüstling. Ich nehme an, er hat sich geweigert, dich zu heiraten, ist es nicht so?"
Unfähig, auch nur ein Wort über die Lippen zu bringen, nickte Beatrice bestätigend. Tränen trübten ihre Sicht, als sie sich an den Moment erinnerte, in dem sie dem Mann, den sie liebte, ihre frohe Botschaft überbracht hatte.
Es war an jenem Abend auf dem Tennyson-Ball gewesen. Beatrice hatte eine gefühlte Ewigkeit gewartet, bis sie ihn endlich allein abzupassen vermocht hatte. 
Als sie gesehen hatte, wie er den Ballsaal verließ, hatte sie sich augenblicklich an Marianne gewandt und vorgegeben, den Puderraum aufsuchen zu müssen. Ihre Freundin hatte ihre Worte mit einem Nicken entgegengenommen, bevor ihre Aufmerksamkeit wieder der Tanzfläche galt, gewiss in der Hoffnung, sich selbst auch bald unter den tanzenden Paaren wiederzufinden.
Mit schnellen Schritten hatte Beatrice den Ballsaal verlassen und war in Richtung Puderraum geeilt. Dort hatte sie gewartet, bis niemand mehr in der Nähe war, bevor sie um die nächste Ecke gebogen und Lord Strumpton hinterhergelaufen war. Zunächst hatte sie es nicht gewagt, nach ihm zu rufen; erst als der Lärm des Ballsaals langsam verklungen war, war ihr sein Name über die Lippen gekommen.
"Eugene!" Der Gebrauch seines Vornamens hatte sie irgendwie beruhigt und sie an all die schönen Momente erinnert, welche sie zusammen verbracht hatten, an all die wertvollen Worte, welche er zu ihr gesagt hatte.
Überraschung hatte auf seinem Gesicht gestanden, bevor er sie plötzlich zur Seite gezogen und in einen leeren Raum geführt hatte. Seine Lippen hatten umgehend die ihren gefunden, und als sie erneut in seinen Armen lag, vergaß Beatrice für einen Moment die Welt um sich herum, sicher, dass alles gut ausgehen würde.
Dann aber erinnerte sie sich an die freudige Nachricht, welche sie ihm zu überbringen hatte, ihr Herz voller Hoffnung. "Eugene, ich erwarte dein Kind."
Er war augenblicklich erstarrt; jedoch nur für eine Sekunde. Dann war er beinahe rückwärts gestolpert, sie in einer derartigen Geste freigebend, als könne er den Gedanken nicht länger ertragen, sie auch nur zu berühren. "Bist ... Bist du sicher?"
Überwältigt hatte Beatrice mit den Achseln gezuckt. "So sicher wie ich mir sein kann." In Wahrheit wusste sie nur sehr wenig über diese Dinge. Alles, was sie wusste, hatte sie eher zufällig mitbekommen und daraus ihre eigenen Schlüsse gezogen. Tatsächlich konnte man es kaum als Wissen bezeichnen.
Seine Lippen waren schmal geworden, und er hatte seinen Kopf in eindeutiger Verleugnung geschüttelt.
Beatrices Herz war in jenem Moment gebrochen, und doch hatte sie sich gezwungen zu fragen: "Willst du mir keinen Antrag machen? Immerhin", ihre Hände hatten sich auf ihren Bauch gelegt, "trage ich dein Kind unter dem Herzen".
Einen Moment lang war sein Blick ihrer Bewegung gefolgt und auf ihren Händen verweilt. Dann aber hatte er erneut den Kopf geschüttelt. "Ich fürchte, das kann ich nicht. Mein Vater hat eine andere Partie für mich im Sinn."
Tränen waren Beatrice in die Augen gestiegen. "Eugene, das kannst du nicht ernst meinen."
"Es bricht mir das Herz", hatte Eugene erwidert, die Arme hinter dem Rücken verschränkt, seine Füße einen Schritt zurückweichend, "aber ich habe eine Verpflichtung gegenüber meiner Familie." Tief Luft holend war er dann um sie herumgetreten und hatte ohne ein weiteres Wort den Raum verlassen.
Der Gedanke, der Beatrice in diesem Moment durch den Kopf gegangen war, war, dass er überhaupt nicht untröstlich ausgesehen hatte.
"Wie konntest du das nicht wissen?", verlangte Beatrices Mutter zu erfahren und schüttelte enttäuscht den Kopf. "Haben wir dich nicht gewarnt, dich vor seiner Art zu hüten? Vor Männern wie ihm? Wie konntest du nicht sehen, dass—?" Sie kniff die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf in einer Geste der völligen Niederlage. "Es hat keinen Sinn, etwas zu beklagen, was man nicht ungeschehen machen kann."
Beatrice tupfte ein Taschentuch an ihr Auge, um die Träne zu verbergen, die dort verweilte. Natürlich hatte sie die Gerüchte über Eugene gehört; und doch waren es eben nur Gerüchte gewesen. Schließlich gab es in der einen oder anderen Form Gerede über fast jedes Mitglied der gehobenen Gesellschaft.
Ehrlich gesagt hatte ein Blick in Eugenes Augen genügt, und Beatrice hatte gewusst, dass er anders war. Selbst wenn er ein Wüstling gewesen war, selbst wenn alles Gemunkel der Wahrheit entsprach, so würde sich nun alles ändern, weil er sein Herz an sie verloren hatte. Beatrice war sich dessen sicher gewesen.
Nur hatte sie sich geirrt. 
Sein Herz hatte ihr nie wirklich gehört.
Nicht einmal für einen Moment.
Stille herrschte in dem kleinen Salon, während Beatrices Mutter weiter auf und ab ging. Beatrice konnte förmlich spüren, wie ihre Eltern sich verzweifelt bemühten, einen Ausweg aus dieser Misere zu finden. Ihre Wut auf ihre Tochter war in der Tat für den Moment fast vergessen, stand hinter der Angst vor dem Verlust ihrer gesellschaftlichen Stellung zurück. 
"Wir müssen einen Ehemann für sie finden", rief ihre Mutter entschlossen aus, als ihre Füße schließlich zum Stillstand kamen und ihr Blick den ihres Mannes traf. "Es hat keinen Sinn, Lord Strumpton zu überreden, sich ehrenhaft zu verhalten."
Beatrices Vater seufzte, der Ausdruck in seinen Augen zögerlich, bevor er sprach. "Ich könnte ihn zum Duell fordern", schlug er mit schwacher Stimme vor.
Beatrices Mutter spottete. "Mach dich nicht lächerlich! Er würde dich umbringen, und wo wären wir dann?" Sie schüttelte entschlossen den Kopf. "Nein, wir müssen einen anderen Ehemann für sie finden. Und zwar schnell. Spätestens in zwei Wochen muss sie verheiratet sein." Ihr Blick schwenkte zu Beatrice. "Wie lange ist es her, dass du deinen letzten Monatsfluss hattest?"
Beatrice errötete heftig, während ihr Vater sich unangenehm räusperte, bevor er sich erhob und näher zur Tür herübertrat. "Fast sechs Wochen", antwortete Beatrice mit leiser Stimme.
Ein gemurmelter Fluch entkam den Lippen ihrer Mutter. "Wir können sicher sein, dass sie ein Kind erwartet", murmelte sie vor sich hin, bevor sie zu ihrem Mann hinübertrat. "Wer könnte in Frage kommen?"
Für einen Moment sahen sich Beatrices Eltern an, und kein Wort kam ihnen über die Lippen, während sie alle Möglichkeiten in Betracht zogen.
Beatrice fühlte sich zutiefst unwohl. Natürlich hatte sie, wie alle jungen Damen, immer von einer Liebesheirat geträumt, und eine Zeit lang hatte sie geglaubt, tatsächlich die Chance dazu zu haben. Nun aber war alles um sie herum zusammengebrochen. Doch trotz des schrecklichen Gedankens, in den Augen der Gesellschaft ruiniert zu sein, konnte Beatrice nicht leugnen, dass eine Vernunftehe etwas beinahe ebenso Schreckliches war. Was für einen Mann würden ihre Eltern wählen? Würden sie ihm die Wahrheit über ihre Situation sagen? Was, wenn sie es nicht taten und er es herausfand?
Alle möglichen beunruhigenden Gedanken schossen Beatrice durch den Kopf, als ihre Eltern über ihren nächsten Schritt nachdachten. 
"John Carter".
Als sie die Stimme ihres Vaters vernahm, als auch den Namen, der von seinen Lippen fiel, zuckte Beatrice zusammen.
"Glaubst du, dass er sich dazu bereit erklären wird?", fragte ihre Mutter mit Zweifel in der Stimme. "Hat er nicht mehr als einmal betont, dass er kein weiteres Mal heiraten wird?"
"Das hat er", bestätigte ihr Vater. "Doch wenn ich ihn als Freund darum bitte, wird er mir diesen Gefallen vielleicht gewähren. Schließlich muss es ja keine echte Verbindung sein."
Mr. John Carter war ein Schulfreund ihres Vaters gewesen. Als zweiter Sohn eines Barons besaß er zwar keinen Titel, war aber sehr angesehen. Beinahe zwei Jahrzehnte war er mit seiner Frau verheiratet gewesen, als er sie plötzlich durch eine Lungenentzündung verlor. Die Krankheit war schnell fortgeschritten, und Beatrice erinnerte sich noch gut an den niedergeschlagenen Ausdruck auf Mr. Carters Gesicht nach dem Verlust der Frau, die er sein Leben lang geliebt hatte. Er war immer ein liebenswürdiger Mann gewesen, und doch bereitete der Gedanke, ihn zu heiraten, Beatrice Magenschmerzen.
"Dann sprich mit ihm", beharrte Beatrices Mutter. "Heute Abend. Jetzt." Sie holte tief Luft. "Wir haben keine Zeit zu verlieren."
Ihr Vater nickte und verließ eilig den Salon, seine Schritte hallten in der Halle wider.
"Niemand darf davon erfahren", betonte ihre Mutter mit ruhiger und klarer Stimme, als sie sich wieder an Beatrices Seite begab. "Hast du verstanden?" Sie ergriff Beatrices Hände, ihr Blick fest auf den ihrer Tochter gerichtet. "Wir werden an jeder Veranstaltung teilnehmen, als ob ... nichts passiert wäre."
Beatrice nickte zustimmend, als sie mit den Tränen kämpfte. Dennoch war das hier ihr Dilemma. Sie hatte einen Fehler gemacht, und sie würde nun dafür bezahlen müssen. Sie hatte niemandem außer sich selbst die Schuld zu geben.
In der Tat war Beatrice eine Närrin gewesen, ihr Herz so leicht zu verschenken, die kursierenden Gerüchte als auch die zaghaften Warnungen ihrer eigenen inneren Stimme zu ignorieren. Ihr Herz jedoch hatte sich sicher gefühlt …
"Tanz und lächele und unterhalte dich wie immer", wies ihre Mutter sie mit erhobenem Finger an. "Hast du verstanden? Keiner darf wissen, dass du ein Kind erwartest."
"Du erwartest ein Kind?"
Beatrice als auch ihre Mutter zuckten zusammen, als sie Francines Ausruf vernahmen, und ihre Köpfe schnellten herum, ihre Blicke starr auf die Tür zum Salon gerichtete.
Mit nackten Füßen stand Beatrices fünfjährige Schwester dort im Türrahmen, ihre grünen Augen vor Aufregung weit aufgerissen, und ihre widerspenstigen blonden Locken fielen ihr ins Gesicht. "Wahrhaftig?" Sie trat auf Zehenspitzen näher. "Du bekommst ein Baby?"
Beatrice wusste nicht, was sie sagen sollte, und ihr Blick wanderte hilfesuchend zu ihrer Mutter. Auch ihre Mutter schien schockiert, doch sie erholte sich schnell wieder. "Komm her, mein Schatz."
Francine hüpfte näher heran, und ihre Mutter zog das Mädchen auf ihren Schoß. "Diese Worte waren nicht für deine Ohren bestimmt", seufzte sie und warf Beatrice einen ängstlichen Blick zu. "Aber jetzt, wo du es weißt, ist es wichtig, dass du es für dich behältst
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